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Dance me to the end of love


(Leonard Cohen)







Rosemarys Klarapfelbaum





Sie war von einer unbeschreiblichen fragilen Schönheit und es schien, sie müsse gerade einem präraffaelistischen Gemälde von John William Waterhouse entsprungen sein, als sie eingehüllt in ein flatterndes, bodenlanges, rosmarinblütenfarbenes Kleid aus feinster chinesischer Seide mit einem Korb reifer Klaräpfel unter dem rechten Arm die paar Stufen zur Eingangstüre emporschritt.


Davino Cardone stand außerhalb des Gartens und konnte sie daher unverdächtig beobachten. Ein weitläufiger bunter Blumengarten, der von einem verwitterten Holzlattenzaun umschlossen war, breitete sich vor ihm aus. Auf der rechten Seite ragte ein großer Klarapfelbaum in den blauen Himmel. Hinter dem Baum stand ein kleines Holzhaus, welches ebenfalls dem Wetter über eine lange Zeit ausgesetzt gewesen sein musste. Rote Rosen rankten sich entlang des Geländers über die überdeckte Veranda bis in die Höhe des Giebeldaches und bedeckten beinahe die ganze silbergraue Holzfassade.


Sie stand bereits auf der obersten Stufe vor der Haustüre, als eine Windbrise ihre naturgelockten, hüftlangen, im Sonnenlicht goldglänzenden Haare zur Seite blies und sie sich langsam umdrehte, da sie sich offenbar beobachtet fühlte. Und genau in dem Moment, als Davino Cardone ihr Gesicht zu erspähen versuchte, tippte ihm eine Stewardess auf die rechte Schulter und sagte: Sehr geehrter Herr Professor Cardone, wir befinden uns im Landeanflug auf Amsterdam, bitte legen sie den Gurt an und stellen sie den Sitz in eine aufrechte Position. Davino Carodone schloss nochmals seine Augen und spulte die letzten Sekunden seines Traums in Gedanken zurück, während er automatisch seinen Gurt festzurrte und er war sich sicher, für einen kurzen Augenblick Rosemary erkannt zu haben. Eine Mischung aus Freude und Verwunderung hoben seine Mundwinkel für Sekundenbruchteile zu einem, für die anderen Fluggäste kaum sichtbaren, Lächeln an, denn alles fühlte sich so real und wunderschön an, als ob er nach einer langen Reise nach Hause gekommen war. Dann aber, als er sein Handgepäck aus dem oberen Gepäckfach holte, spürte er einen schmerzhaften Stich im Brustkorb, so als hätte ihm jemand von hinten ein Messer in sein Herz gerammt. Zu allem Überdruss meldete auch noch sein Smartphone in der Innentasche seines Sakkos pausenlos eingegangene Nachrichten, nachdem er nach der Landung in Amsterdam den Flugmodus wieder deaktiviert hatte. Irgendwie schaffte Davino Cardone es dann doch in die endlos langen Gänge, die die verschiedenen Gates miteinander verbinden, setzte sich in einer Lounge in einen riesigen Ledersessel und durchforstete erstmals die Nachrichten auf seinem Smartphone. Die meisten kamen vom Hutchinson Center in Seattle, das er erst vor einem Tag für ein Symposium in Amsterdam verlassen hatte und er ärgerte sich schon fast darüber, dass er - kaum in Amsterdam angekommen - schon von seinem Institut mit Nachrichten bombardiert wurde.


Aber irgendetwas war sonderbar, denn in sämtlichen Mitteilungen gratulierten ihm seine Arbeitskollegen und es dauerte eine Zeit lang, bis er realisierte, wofür. Wie nämlich aus gut informierten Kreisen des Hutchinson Centers zu erfahren war, wurde Professor Davino Cardone nicht nur für den Nobelpreis für Medizin und Physiologie für seine außergewöhnlichen Leistungen im Bereich der Mikrochimärenforschung nominiert, sondern von der Kommission in die engere Auswahl zur letzten Entscheidung durch die Nobelversammlung übernommen. Aber diese Information war natürlich streng geheim und sollte ihn im Oktober frühmorgens tatsächlich der Anruf aus Stockholm erreichen, würde er sich natürlich wie vom Blitz getroffen überrascht geben müssen. Jedenfalls hatte das alles dazu geführt, dass Professor Davino Cardone Rosemarys Kurzbesuch nur einige Minuten zuvor im Landeanflug auf Amsterdam vollständig vergessen hatte, da seine Gedanken nur noch um die mögliche Nobelpreisnominierung kreisten. Abends im Hotel wollte er gleich einen Entwurf für eine allfällige Nobelvorlesung über seine Arbeit verfassen. Und es traf sich gut, dass er am nächsten Tag ohnehin ein Kurzreferat mit dem Titel „Mikrochimären – primäre Trigger für systemische Autoimmunerkrankungen!“ anlässlich eines internationalen Biologiesymposions im Kongresszentrum RAI Amsterdam halten sollte. Völlig erschöpft vom langen Flug und dem ereignisreichen Tag legte er sich erst spät abends im Hotel nhwo Amsterdam direkt neben dem Messezentrum schlafen.


Genauso verschachtelt wie die moderne Architektur des Hotels träumte er in der Nacht zum zweiten Mal von Rosemary. Davino Cardone fand sich rund dreißig Jahre zurückversetzt in einer Gärtnerei am Rande von Zürich wieder. Es war der Tag, an dem er Rosemary zum ersten Mal begegnen sollte.


Davino Cardone suchte einen Basilikumstock, denn er hatte am Abend einige Studienkollegen zu einem italienischen Essen eingeladen. Als er zwischen den mannshohen Regalen, die mit den verschiedensten Kräuterstöcken üppig bestückt waren, links und rechts nach einem Basilikumstock Ausschau hielt, blieb sein Blick plötzlich im Freibereich der Gärtnerei hängen. Er sah, wie eine junge Dame vergeblich versuchte, einen sicher zwei Meter hohen Baum über eine Bodenwanne zu hieven. Spontan rannte er durch den Gang ins Freigelände, umfasste den Baumstamm mit beiden Händen und stellte den Baum mit einem Ruck vor sie hin und sagte, nachdem er ihr blasses Gesicht sah: Entschuldigung! Ich wollte dich nicht erschrecken, aber wer kauft denn heute noch einen Klarapfelbaum?


Er kannte sich mit Bäumen überhaupt nicht aus, konnte aber beim heraushieven des Baumes auf dem herumbaumelnden Etikett erkennen, dass es sich um einen solchen handelte.


Wieso sollte man heute keinen Klarapfelbaum mehr kaufen? fragte sie erstaunt. Nein, so war das nicht gemeint, entgegnete Davino Cardone, ich kenne Klaräpfel nur aus meiner Kindheit, da meine Oma so einen Baum im Garten hatte, aber seither habe ich nie mehr einen Klarapfelbaum gesehen, geschweige einen Klarapfel gegessen und ich habe mich nur darüber gewundert, dass man heute noch einen Klarapfelbaum kaufen kann und dass es junge Leute gibt, die sich genauso einen Baum kaufen wollen. Übrigens, ich heiße Davino. Sie musterte ihn von oben bis unten und sagte dann nur kurz: Rosemary!


Weißt du Davino - kokettierte sie unübersehbar - Klaräpfel zeichnen sich durch eine außergewöhnliche frühe Reife aus. Am saftigsten und am besten schmecken sie unmittelbar nach der Genussreife – aber Vorsicht! Die Schale ist dünn und glatt und besonders druckempfindlich und wenn man nur einen Augenblick zu lange wartet, werden die Äpfel schnell mehlig und trocken! Der Baum ist aber extrem widerstandsfähig, ihm können weder Frost noch Trockenheit etwas anhaben.


Dann zog sie eine Art Holzspieß aus ihrem Dut, befreite dadurch ihre wunderschönen langen orange-blonden Haare, drehte ihre Haare aber gleich wieder zu einem Knoten am Hinterkopf zusammen und fixierte ihn wieder mit dem Holzspieß.


Davino Cardone musterte Rosemary nun etwas genauer und stellte fest, dass sie etwas Feenhaftes an sich hatte und dass die Blässe im Gesicht, die er dem Schreck zugeschrieben hatte, offenbar ihr natürlicher Teint ist. Sie war wunderschön, aber wie man das von Elfen aus Märchenbüchern oder Filmen so kennt, sie sind immer alterslos. So versuchte Davino Cardone auf Umwegen ihr Alter herauszufinden und fragte Rosemary: Studierst du auch hier in Zürich? Nein, ich wohne hier und mache gerade das Abitur, antwortete Rosemary und stellte gleich die Gegenfrage: Und du, was studierst du denn? Genetik und Entwicklungsbiologie – klingt trockener als es ist, fügte Davino Cardone hinzu, aber mein großes Ziel ist es, unheilbare Krankheiten vielleicht eines Tages mittels Gentherapie heilen zu können.


Dann bist du ja genau der Richtige für mich, antwortete sie in ihrer koketten Art, ergänzte aber gleich erklärend, ich habe nämlich auch so eine unheilbare Krankheit, die mich immer wieder dazu zwingt, lange Zeit im Krankenhaus oder zu Hause zu bleiben. Und da habe ich mir gedacht, ich kaufe mir einen Klarapfelbaum, unter dem ich dann meine Bücher lesen und meine Schallplatten anhören kann. Du hast Schallplatten? fragte Davino Cardone erstaunt und wollte damit vom Krankheitsthema ablenken. Ja, ich habe ein nostalgisches Grammophon - ich liebe den authentischen Klang aus Urgroßmutters Zeiten, erzählte Rosemary freudig. Hörst du auch so alte Lieder? wollte Davino Cardone wissen. Rosemary beantwortete die Frage, indem sie ganz nah zu ihm kam, leise ein Lied anstimmte und ihn fragte: Meinst du so vielleicht so was?: Für mich soll's rote Rosen regnen, mir sollten sämtliche Wunder begegnen. Das Glück sollte sich sanft verhalten, es soll mein Schicksal mit Liebe verwalten… … aber man kann damit nicht nur Schellackplatten der Knef abspielen, sondern auch jede moderne Schallplatte, beendete sie abrupt ihre Chansoneinlage.


Nach einer kurzen Pause kehrte sie aber wieder zu ihrer Krankheit zurück und sagte in einer Ernsthaftigkeit, die er bis jetzt noch nicht an ihr wahrgenommen hatte: Davino, ich kenne dich zwar erst seit einigen Minuten, aber ich möchte dir aus meiner langjährigen Erfahrung mit Ärzten und Krankenhäusern etwas für deinen weiteren Berufsweg mitgeben. Hüte dich vor dem falschen Mitleid gegenüber deinen späteren Patienten. Ich habe dieses falsche Mitleid schon so oft erlebt … es wird schon wieder gut … nur um eine falsche Hoffnung zu wecken, aber im Wissen, dass es keine Heilung gibt. Stefan Zweig hat das in seinem Roman Ungeduld des Herzens, den ich gerade lese, wunderbar beschrieben. Dann kramte sie aus ihrer ledernen Umhängetasche ein abgegriffenes gelbes Taschenbuch hervor, blätterte die ersten Seiten des Buches durch und begann zu lesen:


„Es gibt eben zweierlei Mitleid. Das eine, das schwachmütige und sentimentale, das eigentlich nur Ungeduld des Herzens ist, sich möglichst schnell freizumachen von der peinlichen Ergriffenheit vor einem fremden Unglück, jenes Mitleid, das gar nicht Mit-leiden ist, sondern nur instinktive Abwehr des fremden Leidens von der eignen Seele. Und das andere, das einzig zählt – das unsentimentale, aber schöpferische Mitleid, das weiß, was es will, und entschlossen ist, geduldig und mitduldend alles durchzustehen bis zum Letzten seiner Kraft und noch über dies Letzte hinaus.“


Im Roman veranschaulicht Stefan Zweig dieses echte Mit-Leiden durch den Hausarzt Doktor Condor, welcher eine blinde Patientin, die er nicht heilen konnte, kurzerhand heiratete, fügte Rosemary schmunzelnd hinzu und verstaute das Taschenbuch wieder in ihrer Umhängetasche.


Aber das geht nur einmal, erwiderte Davino Cardone schlagfertig und stellte den Klarapfelbaum auf den überdimensionierten Einkaufswagen, wie er in Gartenmärkten üblich ist. So schoben sie die schwere Last gemeinsam schweigend Richtung Ausgang. Beide wussten offensichtlich nicht so recht, wie sie diese seltsame Konversation weiterführen sollten. Denn eigentlich kannten sie sich überhaupt nicht und doch hatten sie einige gemeinsame Minuten mit Inhalten von Jahren gefüllt.


Kannst du mir bitte einen Basilikumstock von da oben holen, durchbrach Davino Cardone das Schweigen, nachdem er endlich einen entdeckt hatte, ich habe nämlich heute Abend meine Wohngemeinschaftsgenossen zu einem italienischen Essen eingeladen, genauer gesagt, fügte Davino Cardone lachend hinzu, sie haben sich selbst eingeladen. Nur weil ich einen italienischen Namen habe, glauben alle, dass ich ein perfekter SpaghettiBolognese-Koch sein muss – genetisch bedingt natürlich! Du magst doch sicher auch Italienisch? fragte Davino Cardone und ohne eine Antwort abzuwarten fügte er hinzu: Komm doch heute Abend einfach bei uns vorbei – unsere Wohngemeinschaft ist ein bunter Haufen aus Männern und Frauen aus allen Teilen der Welt. Das würde dir sicher gefallen und wir könnten uns noch weiter über Gott und die Welt unterhalten. Warte, ich schreibe dir noch die Adresse auf die Rückseite des Baumetiketts.


Bei der Kassa angekommen, zahlte Davino Cardone seinen Basilikumstock. Rosemary fragte die Verkäuferin, ob man den großen Klarapfelbaum von der Gärtnerei auch zustellen könne. Natürlich, antwortete die Verkäuferin, sie müssen mir nur noch ihre Adresse und Telefonnummer hinterlassen, dann machen wir einen Termin aus. Da es bereits spät am Nachmittag war, hatte es Davino Cardone eilig und wartete nicht mehr, bis Rosemary ihre Daten der Verkäuferin angegeben hatte. Er rief ihr beim Verlassen der Gärtnerei nur noch zu: Bis heute Abend!

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/7_1.jpg





